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Unsere Autorin: 
Schwester Birgit Stollhoff CJ ist Juristin,  
war in der Medien- und Öffentlichkeits-
arbeit tätig und studierte berufsbe-
gleitend Theologie. Seit 2019 leitet sie 
das Jugendpastorale Zentrum Tabor in 
Hannover. 

Nein, die Mächtigen erschei-
nen nicht an der Krippe. So 
schreibt es der Jesuit Alfred 

Delp aus seinem Gefängnis vor der 
Hinrichtung durch die National-
sozialisten in seinen Betrachtungen 
zu den „Gestalten der Weihnacht“. 
Die Mächtigen „besitzen ihre Macht 
aus sich und für sich … Nicht der 
Glanz Gottes wird gehütet, sondern 
die eigene Position“. Er analysiert 
diese Macht: Uneingeschränkte 
Macht isoliert die Mächtigen, sie 
macht un� exibel für Unvorhergese-
henes. Totalitäre Macht desensibili-
siert für die Nöte von Randgruppen. 
Bei Kritik bleibt den Mächtigen nur 
der reine Selbsterhalt mit der Wa� e. 

Folgen der Macht
Alfred Delp hatte bis zum äußers-

ten Extrem erfahren, was schlechte 
Herrscher sind, was totalitäre weltli-
che Machtausübung für die Macht-
haber und die Beherrschten bedeu-
tet: Krieg, Unterdrückung, Gewalt 
und Vernichtung. In jeder Diktatur 
lässt sich das ablesen – ob historisch 
bei den römischen Kaisern, ob bei 
den neueren Parteien-Herrschaften, 
ob bei dem Ruf nach einer starken 
Führung.

Auch die Kirche setzte sich mit 
dem � ema Macht und Gewalt 
auseinander. Als eines der letzten 
Feste wurde Christkönig eingeführt 
und zuletzt vor die Adventszeit ge-
legt: Christus als der wahre König 
der Welt und des Universums. Im 
Natio nalsozialismus war dieses Fest 

eine deutliche Ansage gerade der Ju-
gendlichen ans Regime. Bevor das 
Kind in der Krippe geboren wird, 
macht die Kirche schon mal deut-
lich, wie diese neue Herrschaft sein 
wird. 

Bei Profi s angefragt
Was ist ein guter König? Ein gu-

ter Anführer? Ein ungewöhnliches 
Beispiel nennt der Autor und Un-
ternehmensberater Simon Sinek: 
Er zeigt am Bespiel der Elite-Ein-
heit der US-Armee, der Navy Seals, 
dass ein Vorgesetzter dort an zwei 
Fähigkeiten gemessen wird: der 
„Perfor mance“ – also dem, wie der 
Vorgesetzte arbeitet, was er inhalt-
lich kann, wie innovativ er ist. Und 
an der „Trust“, der persönlichen 
Glaubwürdigkeit, der Frage, wie in-
teger und vertrauenswürdig er ist. 

Einem „High Performer“ kann 
ich meine Arbeit anvertrauen, mei-
ne Arbeitszeit. Aber auch meine 
Familie? Mein Vermögen? Wer nur 
auf Erfolg hin arbeitet, ist ein toxi-
scher Vorgesetzter, ein gewissenloser 
Mensch, der ohne eigene ethische 
Maßstäbe alles dem Erfolg opfert. 
Dieser Elite-Truppe ist deswegen 

ein Anführer lieber, der etwas weni-
ger gut performt, aber umso integrer 
und vertrauenswürdiger ist. 

Entscheidend ist deshalb nicht: 
Wie erfolgreich bin ich mit der 
Macht? Sondern auch: Wie übe ich 
die Macht aus? Wie gehe ich um mit 
Macht mir gegenüber? Wie verän-
dert mich die Macht? 

Und reicht das schon für Christus 
König? Ist Jesus als König einfach 
der bessere Herrscher? Ist das „Reich 
Gottes“ einfach eine bessere Welt?

Im Buch „Geh fort, wenn du 
kannst“ von Luise Rinser tri� t eine 
italienische Partisanengruppe im 
Zweiten Weltkrieg einen jungen 
Priester. Der Priester teilt ihre An-
sichten. Und sie fordern ihn auf 
mitzukommen, sich ihnen anzu-
schließen. Er soll mit ihnen und mit 
Wa� en für den Frieden kämpfen. 

Das lehnt der Priester ab. „Das 
Reich, das du (Widerstandskämp-
fer) gründen willst, kann nicht ge-
gründet werden … Mein Reich ist 
nicht von dieser Welt.“ Der Pries-
ter verweigert nicht Hilfe und Un-
terstützung, er teilt als Anarchist 
alle ihre Ansichten. Und trotzdem: 
Das Reich Gottes, das Reich ewi-
gen Friedens, ist „schon“ und „noch 

nicht“ – es ist in der Welt und nicht 
von dieser Welt. Es kann nicht hier 
erkämpft werden. Christus ist nicht 
einfach ein besserer Herrscher oder 
der beste Herrscher – er ist ein ande-
rer Herrscher und es ist ein anderes 
Reich. 

Den Fuß in der Tür
Und so lande ich an Christkönig 

wieder bei mir: Ich kann und muss 
mich in dieser Welt engagieren und 
sie verbessern – im Wissen, dass 
mir das nie ganz gelingt, im Wis-
sen, dass ich auch und oft zuerst 
an meinen eigenen Grenzen schei-
tern werde. Und gleichzeitig besteht 
meine Berufung als Christin und 
Ordensschwester darin, in dieser 
Welt immer „einen Fuß in der Tür 
zum Reich Gottes zu haben“ – so 
nenne ich es: aufmerksam sein, die 
Verbindung zu Gott stets irgend-
wie aufrechterhalten, den Glauben, 
die Ho� nung und die Liebe immer 
einkalkulieren und ihnen ein Ein-
fallstor o� enhalten. Daran glauben, 
dass das Kind in der Krippe von der 
anderen Seite der Wirklichkeit her 
in unserer Welt wirkt und sie verän-
dert. Birgit Stollho�  CJ

Die Machtfrage an Christkönig 
Was ist ein guter König? Was ein guter Anführer?

  
Christkönig – ein schwieriges 
Fest, da viele Königreiche der 
Vergangenheit angehören.
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